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auf einem ^eberbetfje. Heber ben ïag finb fie immer unter freiem )£)im=
met unb fctjen fid; mit bent freubigften SRutI) alten @efal;ren unb Hube*
quemlid;feiten auê — S" bem Sinter, mann bie Sovenda im ©aug ift,
arbeiten fie oft jjmet) unb bret) 9?äd;te burd;, otjne 311 fdjlafen, befonberd
mann ber Sinter gelirtb, unb bie falten 9?äd;tc feiten finb, ober mann
man einfalïenbeë Saumetter fordetet. ©3 ift nidjt feiten, baff öou biefen
Seuten, mäl;rcnb ber Arbeit einidje 31t £ob ftür^en, ja eë merbeu menige
Sovenden gebaueu, mobet) nid;t etmann einer fein Scben elenbiglid; ein=

büffet, bannod) fd;redt biefe augenfd;einlid)e ©efaljr unb bae ilnglüd
i^rer ©efäljrten fie niemalë ab.

fÇûr einen einteilten ijktbatmann mären bie Soften eineê foId;en
§oItgcIcit=S3aueë bet; fo oieler ©efaljr beê SSerlurftê, gu groft unb gu
gemagt — baÇer finb e§ gange ©efellfdjaften, mcld;e ben £>oIgf)anbeI in
Stödten unb in bem übrigen melfdjen ©d;metijerlanb treiben, fie I;aben

grnar fein auëfdjlieffcnbeë 9fcd;t bagu, aber bie 9îatur ber ©ad;c ntad;t
biefen ipanbcl gu einem Monopolium, unb bie oberfciflicfjcrt beamtete
legen i!;m, aus leid)! gu erratljenben ©rüuben, feine £sinberniffe in Seg.

©Otiten nun bcrgleid;en Auffalten, moburd) bie Salbungen in abge*
Icgncn unb unzugänglichen Orten altein gu ©d)ät;en gemadjt merben fön*
neu, nid)t aud) in ber beutfd)cn ©djmeiij eingeführt merben fönnen, in
bcnen ©ebirgen, mo bieleë Jpolg unbenutzt einfaulen mufe, mo gu gleicher
$eit in ben nahe gelegnen ©egenben ein mahrer ^olgntangel, menigftcns
eine Retire in biefe m Sebenëmittel gu bcforgen ift

Ser burth biefe S3efd;rcibung fid) nod; feinen bcutlid)en begriff bon
einem folcfjen .^olggcleit machen fann, ber beliebe bie beigefügte 3cid)nimg
gur tQilfe gu nehmen.

Grundsätzliches zur Rodungsfrage
Eine Entgegnung von ff. ffmzcAd, erschienen in der « National-Zeitung »

vom 10. Februar 1943.

Mancher Leser des mit P. H. gezeichneten Artikels in Nummer 51
der «National-Zeitung» mag den Eindruck erhalten haben, daß die Forst-
leute in der Rodungsfrage unter sich nicht einig seien. Manchem mag
auch aufgefallen sein, daß ausgerechnet ein Forstmann sich für ver-
mehrte Rodungen einsetzt, während doch die Forstleute als die beru-
fenen und vom Staat bezahlten Hüter des Waldes für die Erhaltung und
Pflege des Waldes zu sorgen haben. Nicht umsonst heißen die Ober-
forstmeister in Frankreich «Conservateur des Forêts».

Herr P. H. scheint darauf auszugehen, bei dem Teil der Bevölkerung
und bei denjenigen Behördemitgliedern, die in den Rodungen das geeig-
netste Mittel erblicken, um zugleich Holz und neue Kartoffeläcker zu
gewinnen, eine gute Note zu erhalten, nachdem er für seine Theorien
weder bei der Gemeinde, deren Wälder er pflegen sollte, noch bei den
Fachkollegen Verständnis gefunden hat.

In Wirklichkeit weichen die Meinungen der Forstleute, wenn man
von Herrn P. H. absieht, nur in nebensächlichen Punkten voneinander
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ab. Die meisten Forstleute verzichten nämlich in dieser Angelegenheit
darauf, bei Behörden und Volk eine gute Betragensnote zu erhalten.
Ihr Beruf bringt es leider mit sich, daß sie öfters anderer Meinung sein
müssen als ihre Mitbürger und Vorgesetzten, und zwar hauptsächlich
deshalb, weil die Forstleute langfristig (was nicht sagen will langsam),
die Bevölkerung und die Politiker aber kurzfristig zu denken gewohnt
sind. Der Forstmann muß beständig die ungestümen Begehren der Ge-

genwart zurückdrängen, wenn er die sehr langfristige Aufgabe der all-
mählichen Verbesserung der Waldzustände erfüllen will. Die Bürger,
als Steuerzahler und als Holzverbraucher, und die Finanzminister der
Gemeinden und Kantone werfen ihm deshalb schon in normalen Zeiten
mangelndes Verständnis für die Nöte der Gegenwart vor; sie verlangen
mehr und besseres Holz und namentlich auch mehr Geld, um die Löcher
in der Gemeindekasse stopfen zu können. Der Wald würde in kurzer
Zeit ruiniert, wenn der Forstmann diesen Forderungen nachgeben wollte.

Die Forstleute sind verpflichtet, Behörden und Volk aw/ e^'e AacÄ-
£e?7e rfer Äodwrcgen aw/mer/csam zw macAew und namentlich auch zu ver-
hindern, daß Flächen gerodet werden, die sich nachträglich als nicht
geeignet für die landwirtschaftliche Benützung erweisen, sowie solche,
bei denen die vermehrte Erzeugung von Nahrungsmitteln nur zur Ver-
schleierung spekulativer Absichten dient. Darüber hinaus haben sie die
Pflicht, auf die vielseitigen Aufgaben hinzuweisen, die der Wald zu
erfüllen hat, und auf die besondere Aufgabe, die den Wäldern der Nie-
derung hinsichtlich der Versorgung der Bewohner mit Nutz- und Brenn-
holz aus nicht zu weit abgelegenen Wäldern sowie hinsichtlich der Be-
Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten für die ortsansässige Bevölkerung
während der Wintermonate zufällt.

Wenn der Bundesrat, nach Berücksichtigung aller dieser Bedenken,
dennoch beschließt, daß 70 000 //e/ctarew Bhzhf m Oer MeOenmg
werden müssen, so unterziehen sich die Forstleute diesem Befehl, unter
Abwälzung der Verantwortung auf die Behörden. Im allgemeinen geben
sich die Forstleute sehr viel Mühe, geeignete Flächen für die Rodung
zu finden und von den Waldbesitzern die Zustimmung zur Rodung zu
erhalten. Es hat sich aber gezeigt, daß die Waldbesitzer, namentlich
die bäuerlichen, ihre Waldstücke zur Rodung nicht hergeben wollen.
Diese Leute sind enttäuscht, wenn sie bei den Forstleuten keinen
Schutz finden, und es ist begreiflich, wenn sie bei den nächsten Wahlen
Rache an den Agrarpolitikern zu nehmen versprechen, die ihnen diese
Suppe eingebrockt haben.

Um sich bei der landwirtschaftlichen Bevölkerung (deren Wald-
parzellen sich wegen ihrer Lage und ihres im allgemeinen wenig erfreu-
liehen Zustandes besser zur Rodung eignen als die öffentlichen Wälder)
nicht verhaßt zu machen, haben die Rodungsexperten an manchen Orten
awcA SfaotfszmZeter zwr ÄoeZ«/n(7 vorgeschlagen oder bereits roden lassen,
in denen jahrzehntelange Hege und Pflege steckt und die auf dem besten
Wege waren, ihre höchste Produktionskraft zu entfalten. Man könnte
sich einigermaßen damit trösten, daß in diesen Wäldern große Holz-
massen anfallen, wenn man nicht darüber belehrt würde, daß in einer
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normalen Betriebsklasse die Hälfte der Fläche mit ein- bis 50jährigen
Beständen bestockt ist, die fast kein Holz liefern, daß ferner die 50- bis
70jährigen Bestände oder Baumgruppen im Begriffe sind, den höchst-
möglichen und wertvollsten Zuwachs zu leisten, aber vorläufig nur wenig
begehrte Sortimente liefern, und daß wwr die 80- bis iOOjäAn'grew Bäwme
weÄr ode?- wera'grer sc/da<7rei/es, /?oc/?«;erfiyes Bote liefern. Die Rodung
solcher Betriebsklassen bedeutet daher eine Fersc/dewde?-«???/ ^o?? FoZZcs-

die auch in der jetzigen Zeit, und vielleicht heute erst recht, nicht
verantwortet werden kann.

Die land- und die forstwirtschaftlichen Sachverständigen sind darin
einig, daß sich für die Rodung in erster Linie die Mwew- w«d ScÄacÄew-
wdZder eignen, sofern sie gutes Ackerland zu liefern vermögen; aber
auch da scheint man nicht überall mit genügender Sorgfalt vorgegangen
zu sein, indem man für Wald noch geeignete Standorte an den einen
Orten in Kiesflächen, an den andern in Sümpfe verwandelt, hat, die erst
noch entwässert werden müssen.

Im allgemeinen absorbiert die ÂocZwn^ se/?r twZ Mröe?ZsZ«?-ä/Ze, so
daß das gewonnene LcmeZ ßM/terorcZenZZZc/? Ze?;er zu stehen kommt. Würde
man (nach Ansicht vieler Landwirte) die gleiche Summe Arbeit und die
gleiche Düngermenge, die erforderlich ist, um die versprochenen Erträge
zu liefern, dazu verwenden, schlecht bewirtschaftetes offenes Land
besser zu bebauen, könnte der mehrfache Ertrag an Lebensmitteln
erzielt werden.

Man kann den Forstleuten daher keinen Vorwurf machen, wenn
sie verlangen, daß die Standorte besser geprüft werden, als dies bisher
oft geschah, nämlich durch öocZen/MmcZZic/? grescAwZZe SöcAz'ersZärccZZge,
und daß man die verfügbaren Gelder und den verfügbaren Dünger besser
verwende, als dies bisher oft der Fall war.

Im ganzen hatten unsere Vorfahren, die in jahrhundertelanger, müh-
seliger Arbeit mit Rodehaue und Waldteufel das Ackerland schufen,
das heute unsere Landwirte bebauen, ein feines Gefühl bei der Auswahl
der zu rodenden Stellen, so daß Wald fast nur auf den Standorten übrig-
geblieben ist, die sich für die landwirtschaftliche Benützung nicht oder
weniger gut eignen als die benachbarten. Aber es gibt auch noch Wäl-
der, die guten landwirtschaftlichen Boden liefern würden. Es sind das
die Böden, die 10 bis 15 Kubikmeter Holzzuwachs pro Jahr und Hektar
liefern, gegenüber 0,5 bis einen Kubikmeter des Gebirgswaldes und 3

bis 3,5 Kubikmeter im Durchschnitt aller Wälder der Schweiz. Böden,
auf denen der Wald Erträge liefert, die sich den landwirtschaftlichen
Erträgen nähern. Außerdem wachsen hier die sehr begehrten Holzarten,
die man im Gebirge nicht anbauen kann, wie Eichen. Eschen, Linden,
Erlen, Ulmen, Hagebuchen, Pappeln usf., die wir zukünftig nicht mehr
so leicht aus dem Ausland werden beziehen können wie bisher.

Die Leute aber, die einwenden, man dürfe heute nicht lange über-
legen, man müsse handeln, möchten wir immerhin bitten zu bedenken,
tZö/ff eZn JFoZcZ scZmeZZ r/escAZagew isZ, <Za/Z es a&er JaArze/mZe Z?rawcAZ,
Zms wZecZer BesZZmcZe cZa smeZ, cZie werZ^oZZen ZmmcAs ZeZsZen; denn Holz
wächst nur an Holz, und wo kein Vorrat ist, ist auch kein Zuwachs.
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Spätere Generationen wüßten uns wenig Dank dafür, daß wir, ohne
zwingende Not, das heißt, solange noch bessere Produktionsquellen
nicht ausgeschöpft waren, die besten Wälder geopfert haben, auf deren
Ertrag unser Land nach dem Krieg noch viel mehr angewiesen sein
wird als heute schon. Die Forstleute erfüllen nur ihre Pflicht, wenn sie
auf diese Nachteile der Rodungen hinweisen; sie verwahren sich aber
entschieden gegen den Vorwurf, daß sie kein Verständnis für die gegen-
wärtige Ernährungslage haben sowie gegen den Vorwurf, daß die Wald-
Wirtschaft keine Opfer bringen wolle. Die Opfer, die der Schweizer
Wald in diesem Krieg schon gebracht hat, sind so gewaltig, daß die
Erträge schon im nächsten Winter zurückgehen werden.

Ergebnisse eines Versuches mit nicht imprägnierten
und imprägnierten Buchenschwellen verschiedener
Fällzeit. Von II. Kiiuchel, Zürich

Im September 1932 wurden in dem weithin bekannten, prächtigen,
etwa 120jährigen Buchenbestand « Langrain » der Stadt Zürich 32
Buchen ausgewählt und mit Ölfarbe numeriert, lauter normal geformte,
dominierende oder mitherrschende Stämme mit 40 bis 50 cm Brust-
höhendurchmesser und 33 bis 37 m Höhe, um sie zu verschiedenen Jah-
reszeiten zu fällen und den Einfluß der Fällzeit auf die Eigenschaften
des Holzes zu untersuchen.

Die Ergebnisse dieser Versuche sind in den « Mitteilungen der
Schweizerischen Anstalt für das forstliche Versuchswesen » in den Jah-
ren 1935 und 1936 veröffentlicht worden. *

Als Nachtrag seien hier noch die bisherigen Ergebnisse eines im
Zuge dieser Untersuchungen durchgeführten Versuches mit nicht im-
prägnierten und imprägnierten Eisenbahnschwellen mitgeteilt. Die
Schwellen - wurden von Stammstücken aus 10 bis 15 m Höhe über
Boden auf dem Werkplatz der ScAwezzenscAen Ge.se//.scA«/f /Ar

MG., Zo/mgrew hergestellt. Sämtliche Schwellen wur-
den vor dem Eingraben zunächst in normaler Weise zum Trocknen
aufgestapelt. Die Imprägnierung erfolgte anfangs September 1934,
mit, Teeröl, nach dem Rüping-Verfahren. Es wurden durchschnitt-
lieh 16 kg Teeröl pro Schwelle =z 178 bis 180 kg pro Kubikmeter im
Holz belassen.® Zum Vergleich wurde ein Teil der Schwellen unimpräg-

' //. KwwcAeZ : Der Einfluß der Fällzeit auf die Eigenschaften des

Kuchenholzes, Bd. XIX, 1. Heft, Zürich 1935, und F. Gmmazm : Der Einfluß
der Fällungszeit auf die Dauerhaftigkeit des Buchenholzes, Bd. XIX, 2. Heft,
1936,

* 1. 2,50 m, h. • 0,15 m, b. 0,25 m, v. 0,092 m® 70 % des Rund-
holzes. Die Schwellen wurden mit der Bandsäge geschnitten.

® Die Imprägnierung erfolgte gleichzeitig mit Schwellen für die Lötsch-
bergbahn, nach deren Vorschriften pro Schwelle 16kg 178—180 kg Teeröl
pro m® Holz, d. h. 10 kg mehr als nach Bundesbahnvorschrift imprägniert
werden.
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